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Der Wahlaufruf des Reichskanzlers.
Die „Norddeutſche Allgem. Zeitung“ ſchreibt zu den Reichs-

tagswahlen:
„Jn wenigen Tagen wird das deutſche Volk zur Reichstags

wahl an die Urne treten. Der Wahlkampf hat eine einzelne klar
formulierte große Frage, die von den Wählern ein einfaches
Ja oder Nein verlangt, nicht in den Vordergrund gerückt. Da-
rin liegt die Schwierigkeit der Aufgabe, vor die die Nation ge-
ſtellt iſt. Sie ſoll durch den Streit um die Finanzreform, durch
die widerſtreitenden Anſprüche der Parteien und wirtſchaftlichen
Gruppen, durch Mißmut und Unzufriedenheit aller Art hin-
durch den Weg finden, den die gedeihliche Fortentwicklung un-
ſeres Vaterlandes verlangt. Die Agitation, die ſeit Jahr und
Tag den Kampf der Parteien in alle Kreiſe und Verhältniſſe
hineinträgt, hilft der Wählerſchaft nicht zur Klarheit. Aus
dem Gewirr von Leidenſchaften, Erörterungen über die Par-
teien und ihren Gruppierungen, über Koalitionen, die zu
ſchließen und Fronten die zu nehmen ſind, hat ſich kein leitender
Gedanke entwickelt, der als Richtſchnur dienen könnte, und doch
liegen die Dinge einfacher, als es den Anſchein hat. Daraus
folgt. Wir brauchen einen Reichstag, der bereit iſt, unſere bis
herige Wirtſchaftspolitik der Handelsverträge und des Schutzes
der nationalen Arbeit weiterführen. Wir brauchen einen Reichs-
tag, der bereit iſt, unſere Sozialpolitik, die Bürgſchaft einer
friedlichen Entwicklung im Jnnern, ruhg und beſonnen fort-
zuſetzen. Wir brauchen einen Reichstag, der bereit iſt, Heer
und Flotte dauernd im Zuſtande höchſter Leiſtungsfähigkeit zu
erhalten und Lücken in unſerer Rüſtung zu ſchließen. Bei der
Löſung aller dieſer Aufgaben befleißigt ſich die Sozialdemokra-
tie, ihre Mitarbeit zu verſagen. Darum iſt die endliche Ueber-
windung dieſer Partei, deren Beſtehen eine Gefahr bedeutet für
die nationale Geſchloſſenheit des Volkes wie für die Erhaltung
des politiſchen, geiſtigen und ſittlichen Erbes unſerer Väter, eine
Lebensfrage für unſer Vaterland. Wer ſich das alles vor Augen
hält, wird ſich klar darüber ſein, daß kein pflichtbewußter deut-
ſcher Mann am 12. Januar an der Wahlurne fehlen darf; er
kann auch nicht im Zweifel darüber ſein, gegen wen er Front
zu nehmen hat.“

Sozialdemokratiſche Weihnachtsverhehzung.
Daß es der Sozialdemokratie doch immer noch möglich iſt,

einen höheren Grad von Frivolität bei ihrer Maſſenverhetzung
zu erreichen, dafür bietet eine Weihnachtsbetrachtung des Vor-

wärts“ den Beweis.
ungen:

„Die Frommen feiern heute die Geburt ihres Heilandes,
ihres Erlöſers. Das Proletariat weiß nichts von Erlöſung, es
iſt nicht erlöſt; aber es erwartet auch keinen Retter, keinen
Meſſias, der es durch himmliſche Gnade emporzöge. Täglich
aufs neue ans Kreuz der Zwangsarbeit geheftet, trägt es die
Dornenkrone des Elends tief in die bleiche Stirn gepreßt.
Täglich bringt es der Welt das Licht, und täglich wird es an den
Felſen der Not geſchmiedet, und der Geier kapitaliſtiſcher Hab
ſucht zerfleiſcht täglich ſeine Bruſt und nährt ſich von ſeinen
Eingeweiden. Aber das Proletariat harrt nicht wie der Pro-
metheus der griechiſchen Sage in Geduld des befreienden Halb-
gottes, und es beugt nicht duldend ſein Haupt wie der Chriſtus
der Legende; der trotz aller Not täglich erſtarkende Rieſe reckt
ſeine mächtigen Glieder, um die Feſſeln zu ſprengen. Das
Proletariat wird zu menſchenwürdigem Daſein gelangen, ſo
bald es die Herrſchaft des Bürgertums abgeworfen, ſobald es
nicht mehr für den Profit weniger, ſondern für den Bedarf der
großen Maſſe arbeitet. Dann wird es nicht mehr notwendig
ſein, mit Gewalt fremde Märkte zu erobern, während zu Hauſe
das Volk hungert und friert, es wird undenkbar ſein, daß ſich
Völker bekriegen, weil die Profitjäger der einen Nation mit
denen der anderen in Streit geraten. Das Proletariat be-
darf keines Erlöſers, es erlöſt ſich ſelbſt.“

Es iſt ſchade, ſo bemerken zu dieſem Artikel die „L. N.“, daß
der „Vorwärts“ ſeine Aufſätze noch nicht mit Bildern illuſtriert.
Sonſt würde nämlich das Konterfei des ſatten „Genoſſen“, der
dieſen racheſchnaubenden Hetzartikel verbrochen, die beſte Jllu-
ſtration der vorſtehenden Bemerkungen abgeben. Man darf
dieſer verlogenen Darſtellung deutſchen Maſſenelends (ſo ſehr die
durch die Dürre des Sommers verurſachte Teuerung zu be-
klagen iſt) immerhin entgegenhalten, daß doch die ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaften ihre Mitgliederbeiträge ſeit kurzem
verdoppeln und verdreifachen konnten, daß in Deutſchland jähr-
lich eine Million A. Sparüberſchüſſe auf die Sparkaſſen ge-
bracht, un ddaß unſer Volk jährlich nicht weniger als vier Milli-
arden M für Tabak und Alkohol auszugeben in der Lage iſt,
während andererſeits ſere Geſamtausgabe für Arbeiterver-
ſicherung künftig im Jahr eine Milliarde A betragen wird. So
„zerfleiſcht der Geier kapitaliſtiſcher Habſucht täglich die Bruſt
des Proletariats und nährt ſich von ſeinen Eingeweiden“.

Es heißt am Schluſſe dieſer Ausführ-
Der preußiſche Etat für 1912.

Nach dem neuen Reichsetat wird jetzt au chder preußiſche
Etat für 1912 zunächſt in ſeinen zahlenmäßigen Grundzügen
halbamtlich veröffentlicht. Danach ſchließt er in Einnahme
und Ausgabe mit 4301 242 250 A. ab. Von den Ausgaben
entfallen 228 007 350 A. 5,3 Prozent der Geſamtausgaben
auf das Extraordinarium, gegen 214 050 253 A. 5,2 Pro-
zent der Geſamtausgaben im Etat für 1911. Zur Herſtellung
des Gleichgewichts ſind 19 000 000 A als außerordentliche Ein
nahme eingeſtellt, die im Wege der Anleihe zu beſchaffen iſt.
Jm Etat für 1911 war dieſe außerordentliche Einnahme auf
29 900 000 A bemeſſen.

Bei der Eiſenbahnverwaltung iſt in Ausſicht genommen, ne
ben den im Extraordinarium ausgebrachten Mitteln etweh
190 000 000 A für die beſtehenden Bahnen durch Anleihe be-
reitzuſtellen. Die Staatsſchuld beläuft ſich nach der Beilage B
zum Etat der Staatsſchuldenverwaltung auf 9 428 874 044 Ab,
gegen 1911 weniger 102 803 152 A. Die Verminderung iſt
durch Rückkauf von Schuldverſchreibungen und durch Einlöſung
unverzinslicher, auf Grund von Anleihegeſetzen ausgefertigter
Schatzanweiſungen herbeigeführt. Von der Geſamtſchuld enk-
fallen auf die Eiſenbahnverwaltung 7 223 670 000 M und auf
die Bergverwaltung 167 459 741 A.

An Penſionen für Zivilbeamte ſind 98 725 000 A veran-
ſchlagt, gegen 1911 mehr 11 225 000 A. Von der Geſamt-
ſumme entfallen auf die Eiſenbahnverwaltung 50 825 000 A.

An geſetzlichen Witwen- und Waiſengeldern ſind 35 671 000
M in Anſatz gebracht, gegen 1911 mehr 1271 000 A. Von
der Geſamtſumme entfallen auf die Eiſenbahnverwaltung
13 569 000 A. Weiter ſind an Penſionen und Hinterbliebenen-
bezügen für die Volksſchullehrer und -lehrerinnen vorgeſehen
an Penſionen: 7 420 000 gegen 1911 mehr 900000
an Witwen- und Waiſengeldern: 4678 500 gegen 1911

mehr 461 000 A. 3Unterſtützung sfonds für Beamte.
Dem hervorgetretenen Bedürfniſſe entſprechend ſind die Un-

terſtützungsfonds für die Beamten insgeſamt um rund
3 000 000 A erhöht worden, darunter u. a. 613 800 A. im be-
ſonderen Jntereſſe der zu der Aſſiſtentenklaſſe gehörigen Beam-
ten der Eiſenbahnverwaltung. Auch die Unterſtützungsfonds
für die Arbeiter ſind angemeſſen erhöht worden.

Hierzu wird mitgeteilt, daß bei der Staatsregierung die Ab-
ſicht beſteht, zur Befriedigung der dringendſten Bedürfnſſe ſchon

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.
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Die Farm.
„Jetzt wollen wir handeln und das raſch“, ſagte Savage.

„Sie ſpürenMoſchelles auf und folgen ſeinen Spuren durch dick
und dünn, bis ich Sie ablöſe. Halten Sie uns, ſo viel Sie kön-
nen, über ſeine Bewegungen unterrichtet. Jch gehe ſofort nach
GreatWeſtern und werde heute abend zurück ſein.“

„Wollen Sie mit der Bahn fahren?“ fragte Lavenno.
„Nein, mit Automobil; die Züge ſind zu unſicher.“
Lavenno ging fort, um zu tun, was man ihm befohlen. Jn-

ſpektor Savage ließ einen der ſtets in Bereitſchaft gehaltenen
großen Motorwagen herausbringen, ſprach inzwiſchen mit dem
Chef und fuhr dann fort. Er war ſein eigener Chauffeur, und
der Motor war ein ſechsunddreißigpferdiger Daimler, der zu
größter Schnelligkeit angeſtrengt werden kann, aber das tat
Savage jetzt nicht. Die Entfernung betrug weniger als fünf-
zig Meilen, und jetzt war es erſt zehn Uhr morgens. Die Straße
ging durch den Epping-Wald nach Stortford und über Dumnow
nach Great Weſtern. Während er fuhr, ließ er ſich den ganzen
Fall noch einmal durch den Kopf gehen, erſt Stück für Stück
und dann als Ganzes. Die ganze Geſchichte enthüllte Verbre-
chen und die Geheimſchrift zeigte ſogar, daß Blut daran klebe.
Ueberall, wo ſie hinkam, brachte ſie Unglück. Selbſt Inſpektor
Savage merkte das.

Er kam gegen halb Zwölf nach Dumnow und weilte dort
etwa zehn Minuten im „Weißen Herz“, um etwas zu frühſtücken
und den Wagen ſich abkühlen zu laſſen.

Er hatte beſchloſſen, direkt nach Ehicklinghall zu fahren und

ſelbſt dort Nachforſchungen anzuſtellen. Er wollte ſich ſelbſt
als etwaigen Mieter vorſtellen, aber ihm war weniger daran
gelegen, das Haus zu ſehen, wie ſeinen jetzigen Bewohner, den
Leſer von Geheimſchriften und den Tierſtudioſen. De Vogue
war ſein Objekt, und er hatte beſchloſſen, ihn zu arretieren,
wenn er keine Spuren von Goldberg finden konnte.
Jnzwiſchen verfolgte Lavenno Moſchelles, und der Feſtnahme

von de Vogue ſollte die von Moſchelles folgen. Dann würde die
ganze Geſchichte ſofort klar vor ihm erſcheinen, als ob man die
deckende Hülle mit einem Meſſer aufgeſchnitten hätte. Man
würde den Verbleib der Chiffreſchrift kennen lernen und auch
den von Goldberg.

Es würde ein glattes Stück Arbeit ſein, wenn nur kein Haken
dabei wäre. Nämlich, falls Moſchelles Angſt bekommen ſollte,
ſo war es ſehr leicht möglich, daß er das Chiffredokument zer-
ſtörte. Es war ſogar möglich, daß er es ſchon getan hatte, denn
ſobald einmal das Geheimnis enträtſelt war, bedurfte er des
belaſtenden Dokumentes nicht mehr.

Dieſer Gedanke kam Savage, als er von Dumnow fortfuhr
und veranlaßte eine Abänderung ſeines Planes.

„Wahrhaftig, es war dumm von mir, nicht vorher daran zu
denken“, ſagte er ſich. So gewiß wie die Sonne am Himmel
ſcheint, ebenſo gewiß iſt es, daß man das Kryptogramm ver-
brannt hat und die einzige Erinnerung davon wird in den
Köpfen der beiden Männer bewahrt. Wenn ich heute den
einen feſtnehme, ſo wäre es Wahnſinn, den anderen auch feſt
zunehmen. Nein, wir wollen Moſchelles volle Aktionsfreiheit
laſſen. Er mag nur dem Schatze nachjagen, und wenn er ihn
gefunden hat, dann wollen wir ihn überführen. Außerdem iſt
das unglückliche Mädchen zu berückſichtigen, wenn das Geheim-
nis dieſes Papiers verloren ginge, würde ſie nie einen Heller be-
kommen. Laßt uns verſuchen zu handeln, ohne dabei Unſchul-
digen großen Schaden zu bringen, wenn das möglich iſt.

Er kam einviertel Zwei durch Great Weſtern und fuhr die

Unkraut überwuchert.

Straße nach Thakſted entlang. Als er an den Wegweiſer nach
Stibbing kam, bog er ein und brauchte nicht weit zu fahren,
bis er rechts ein gutes Stück von der Straße das Farmhaus
ſah. Es war aus roten Ziegeln gebaut und von Bäumen um-
ſtanden, und ein Waſſergraben faßte das Grundſtück ein. Hinter
dem Gebäude bemerkte man Wirtſchaftsräume und das Ganze
machte, von der Straße aus geſehen, einen gewiſſen Eindruck
von Wohlhabenheit.

Savage hielt den Wagen an, öffnete ein Gatter und gelangte
auf einen Pfad über die Felder nach dem Gebäude. Je näher
er herankam, um ſo mehr verſchwand der Eindruck des Behag-
lichen und Wohlhabenden, den das Gut in der Entfernung ge-
macht hatte. Es war ein Gebäude, das ſchon ſtark in Verfall
geraten war. Der das Grundſtück umgebende Graben war
mit grünem, ſumpfigem Waſſer angefüllt, der Garten war von

Die Vorliebe des Herrn de Vogue für
Naturwiſſenſchaft erſtreckte ſich augenſcheinlich nicht auf die
Pflanzen, denn der Garten vor Chicklinghall würde einem
Häusler zur Schande gereicht haben.

Savage ging über die Brücke des Grabens durch den Garten
und klopfte an die Vordertür, die mit Roſen überwachſen war.

Während er da ſtand und wartete, machte die ländliche Stille
rings umher auf ihn, den ebenen dem Lärm der Weltſtadt Ent-
ronnenen großen Eindruck. Sein Ohr vernahm keinen Laut,
außer dem Säuſeln des Windes in den Bäumen, dem gelegent-
lichen Gackern eine rHenne in dem Hinterhofe oder dem aus
weiter Ferne vernehmbaren Blöken einer Kuh. Da auf einmal
kam aus den Gebäuden hinten im Hofe ein Ton. wie ihn Savage
nie vorher gehört hatte. Es war ein Geräuſch wie Geplapper,
das leiſe anfing, immer ſchriller, wilder und lauter wurde und
dann plötzlich abbrach.

(Fortſetzung folgt.)
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ür das laufende Etatsjahr bei den Unterſtützungsfonds im

ege der Etatsüberſchreitung Mittel flüſſig zu machen. Da
nach Etatsgrundſätzen Unterſtützungsfonds nicht überſchreitbar
ſind, kann allerdings die Auszahlung der Mehrbeträge erſt
erfolgen, nachdem ſich die Staatsregierung der Zuſtimmung des
Landtags vergewiſſert hat. Zu diefem Zwecke wird der Finanz-
miniſter bei Einbringung des Etats im Abgeordnetenhauſe eine
entſprechende Ankündigung machen, um den Parteien Gelegen-
heit zu geben, bei den Etatsberatungen zu dieſer Frage Stellung
zu nehmen. Daß gegen die beabſichtigte Maßregel vom Land-
tag Widerſpruch erhoben werden ſollte, iſt nicht anzunehmen;
es darf daher damit gerechnet werden, daß ſchon von der zweiten
Hälfte des Januar ab Unterſtützungsmehrbeträge von über 1
Million M zur Auszahlung zur Verfügung ſtehen.

Zu Unterſtützungen für Beamte, die zu oder vor dem 1.
April 1907 in den Ruheſtand verſetzt ſind (die ſog. Altpenſio-
näre), und für Witwen und Waiſen dieſer und der vorher ver-
ſtorbenen Beamten ſind eingeſtellt 3 250 000 A, gegen 1911
mehr 500 000 A. Von der Geſamtſumme entfallen auf die
Eiſenbahnverwaltung 1 300 000 A. Zu Unterſtützungen für
ausgeſchiedene Volksſchullehrer und -lehrerinnen und von Wit-
wen und Waiſen von Volksſchullehrern ſind 1906 359 M in

Anſatz gebracht, gegen 1911 mehr 200 000 ferner zu Unter-
ſtützungen von Witwen und Waiſen von vor dem 1. April 1907

verſtorbenen oder penſionierten Volksſchullehrern 780 000
gegen 1911 mehr 50 000 A.

Zu viel RNobleſſe.

Merſeburg, 3. Januar.
Der aus der Feſtung Glatz in Paris angekommene Capitän

Lux wird dort wie ein Nationalheld gefeiert. Wenn derſelbe
unter gleichen Umſtänden aus Spanien oder aus Holland ge-
flüchtet wäre, ſo würde man von der Sache ſo viel Aufhebens
wohl nicht machen, da es aber Preußen iſt, das der ehrenwort-
brüchige Offizier düpiert hat, ſo iſt er zum Nationalhelden der
Franzoſen geworden. Darin liegt eigentlich indirekt für uns
ein Kompliment. Jm übrigen können wir die ganze Angelegen-
heit mit großer Ruhe und Gelaſſenheit anſehn, Schaden werden
wir dadurch, daß der Gefangene ſeine Strafe nicht voll verbüßt
hat, ſchwerlich erleiden, die Blamage liegt nicht auf unſerer,
ſondern auf franzöſiſcher Seite.

Wir ſind den Ausländern gegenüber zu rückſichtsvoll und zu
nobel. Zu Dutzenden zählen ſie, die franzöſiſchen Offiziere, die,
1870 in Gefangenſchaft geraten, frei gelaſſen wurden, nachdem
ſie ſchriftlich ihr Ehrenwort gegeben, in dieſem Kriege nicht mehr
gegen die Deutſchen kämpfen zu wollen und die dann, die ihnen
gewährte Freiheit mißbräuchend, über die Grenze gingen und
doch wieder die Waffen aufhoben.

Das iſt unehrenhaft, eines Mannes und Soldaten unwürdig.
Wir Deutſchen ſind zu gutmütig, zu milde und nachſichtig den

Ausländern, ſpeziell ausländiſchen Offizieren gegenüber, wir
meinen, dieſelben Begriffe von Ehre und Ehrenwort, wie ſie
dem deutſchen Offizier eigen, herrſchten auch in andern Offizier-
korps. Das iſt nicht der Fall, mindeſtens nicht in allen.

Zu wünſchen wäre, daß künftig die Milde und noble Be-
handlung ihre Grenzen fänden.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Zur Flucht des Kapikains Lux aus Glatz.

Ein Pariſer Blatt will wiſſen, daß Lux in der Feſtung Glatz
Mittel fand, ſich mit dem dort inhaftierten engliſchen Offizier
Trench in Verkehr zu ſetzen. Der Frage, ob der Kapitän ſich in
Glatz dur chein Verſprechen verpflichtet habe, jeden Fluchtver
ſuch zu unterlaſſen, treten die Artikel der Pariſer Preſſe mit
keinem Wort näher. Jn allen dieſen Lux als Helden feiernden
Erörterungen wird darauf hingewieſen, daß er aus der Zeit,
da er zu den Leitern des franzöſiſchen Nachrichtenbureaus ge-
hörte, wertvolle Verbindungen behalten hätte, die ſich in der
kritiſchen Nacht höchſt nützlich erwieſen. Die deutſchen Behörden
würden ſich aber ſo heißt es weiter vergebens anſtrengen,
zu erforſchen, durch welche Mittel dem Hauptmann die gute eng-
liſche Feile zugemittelt wurde, mit der er im Verlauf von 4
Stunden zwei Gitterſtäbe zu zerſchneiden vermochte. Ebenſo-
wenig werde man jemals Kenntnis darüber erhalten, wie die
Zivilkleider in einen dem Gefangenen bekannten Winkel des
Feſtungshofes gelangen konnten, und auf welchen unverfängli-
chen Namen der Reiſepaß lautete, der ſich in einer Taſche des
Zivilrockes befand. Soviel aber dürfte man ſchon heute ver-
raten, daß der Kapitän die erſte Nacht nach ſeiner Flucht auf
öſterreichiſchem Boden verbrachte, daß er dann unerkannt in
fröhlicher Geſellſchaft im Eiſenbahnzuge die franzöſiſche Grenze
erreichte und durch den Simplon über Genf nach Paris ge-
langte.

Paris, 1. Jan. Durch geheime Korreſpondenz wurde Lux
davon benachrichtigt, daß zwei Fluchtpläne ins Auge gefaßt
ſeien, der eine, um an die ruſſiſche, der andere, um an die
öſterreichiſche Grenze zu gelangen. Schließlich ſei vereinbart
worden, daß in der Nacht vom 28. Dezember ein Automobil an
einem beſtimmten Platz auf ihn warten werde. Lux habe bei
ſeiner Flucht die größte Kaltblütigkeit und den größten Mut
bewieſen. Er habe zwei Türen geſprengt, einen Gitterſtab
durchſägt und ſich mittels einer Strickleiter von einer fünf Me
ter hohen Mauer herabgelaſſen und über ein faſt drei Meter
hohes Gitter ſteigen müſſen, das von einer Schildwache be-
wacht wurde. Eine Viertelſtunde ſpäter ſei Lux mittels eines
von einem Ungarn geliehenen Automobils über die öſter-
reichiſche Grenze gebracht worden. Der „Matin“ ſchreibt, daß
man ſich in Frankreich damit beſchäftigt habe, die dem Haupt-
mann Lux von der deutſchen Gerichtsbehörde auferlegten Pro-
zeßkoſten im Betrage von 8000 A aufzubringen. Dies ſei ſelbſt
verſtändlich nunmehr überflüſſig geworden. Lux, der in den
Liſten als Deſerteur geführt wurde, werde der Form wegen
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden, das ihn natürlich frei-
ſprechen werde, umſomehr, als er durch ſeine Flucht Frankreich
einen großen Dienſt geleiſtet habe, er habe nämlich während der
Greichtsverhandlung alle Agenten der deutſchen Gegenſpionage
zu Geſicht bekommen, dieſe könnten in Zukunft nicht mehr be-
nutzt werden, da ſie nunmehr dem franzöſiſchen Nachrichten-

bureau bekannt ſeien. Es heißt übrigens, daß Lux, der früher
dem Nachrichtendienſt in Belfort zugeteilt war, nach Paris ver
ſetzt werden wird. Mehrere Blätter haben eine Sammlung
eingeleitet, um Lux zur Erinnerung an ſeine Flucht ein Kunſt-
werk zu überreichen.

Berlin, 2. Jan. Jn Belfort, deſſen Kommando Hauptmann
Lux früher angehörte, wurde die Nachricht von ſeinem Ein-
treffen durch eine Depeſche an die dortigen Kameraden be-
kannt. Jn einem Kinematographentheater, das dicht beſetzt
war, rief die Nachricht ein minutenlanges Freudendelirium
hervor. Die Meldungen der Pariſer Bläter über die Art und
Weiſe der Flucht aus der Feſtung Glatz kamen auch der Kom-
mandantur zur Kenntnis. Der Feſtungskommandant äußerte
ſich, daß alle die Verſehen, die in dieſen Erzählungen zum
Vorwurf gemacht werden, in keiner Weiſe ſtichhaltig wären.
Sämtliche Zeitungsſendungen, die an Lux gerichtet waren,
wurden i mBureau der Kommandantur geöffnet und dem Ge-
fangenen ohne Verpackung überreicht. Auch die Einbände der
Bücher ließ der Kommandant aufſchneiden, um zu verhindern,
daß dem Gefangenen in den Pappdeckeln verſteckte Gegenſtände
zugeſchickt wurden, die bei einer etwaigen Flucht behilflich ſein
könnten. Nach den bisherigen Ermittelungen iſt mit Sicherheit
anzunehmen, daß Hauptmann Lux keine Komplizen bei ſeiner
Flucht aus der Feſtung gehabt hat, vielmehr muß er ſeine
Flucht ohne fremde Hilfe ausgeführt haben. Dieſe kann ihm
erſt außerhalb der Feſtung zuteil geworden ſein.

Berlin, 3. Jan. Nach dem „B. T.“ erfuhr der Peſter
„Hjſag“ über die Flucht des Hauptmanns Lux aus der Feſtung
Glatz von den Peſter Freunden des Geflüchteten folgende
Einzelheiten: Einige Freunde des Hauptmanns gaben Mitte
Dezember einige Pakete an die Adreſſe des Hauptmanns auf
und erſuchten gleichzeitig den Kommandanten, die als Weih-
nachtsgeſchenke beſtimmten Pakete dem Hauptmann auszu-
händigen. Dies geſchah auch. Die Pakete waren mit unge-
wöhnlich dickem Bindfaden umſchnürt. Jn einem befand ſich
eine feine Feile. Die Flucht erfolgte am 27. Dezember. Am
29. war Lux bereits bei ſeinen Freunden in Peſt. Er erzählte
ihnen, er habe nach ſeiner Flucht um 7 Uhr morgens in Glatz
den Zug beſtiegen. Er hatte gerade ſo viel Geld, um bis zur
öſterreichiſchen Grenzſtation Mittelwalde zu fahren. Von dort
fuhr er ohne Geld weiter und wurde von einem öſterreichiſchen
Kontrolleur angehalten. Er erzählte dieſem, wer er ſei und
woher er komme. Als politiſchen Flüchtling konnte man ihn
nicht den deutſchen Behörden ausliefern. Die Peſter Freunde
ſandten dann telegraphiſch das erforderliche Geld.

Paris, 2. Jan. Zu dem Empfang des Hauptmnans Lux
durch den Kriegsminiſter Meſſimy ſchreibt der „Figaro“: Dieſe
Note einer amtlichen Agentur, die ihre Jnformationen direkt von
der Regierung bezieht, iſt vom diplomätiſchen internationalen
Standpunkte aus ſchwer erklärlich. Wir könnten Lux in unſe-
ren Bureaus wie einen Held feiern, aber wenn ihn Meſſimy
in dem amtlichen Kabinett des Kriegsminiſters ſo empfängt,
ſo ſcheint er ſeine miniſterielle Würde ncht richtig aufzufaſſen
und, in dem er dieſen Empfang durch die offiziöſe Agentur
ankündigen ließ, hat er wahrſcheinlich die heiklen Verpflich-
tungen vergeſſen, die jedem Mitglied de r Regierung obliegen-
Wir befinden uns im Frieden mit Deutſchland, allerdings
in einem lahmen Frieden ſeit den Machenſchaften Delcaſſes;
in einem Zuſtande des mehr als jemals bewaffneten Friedens
ſeit de mAbſchluſſe des berühmten Uebereinkommens, das keinen
Menſchen in beiden Ländern zufrieden ſtellt. Aber gerade das
iſt ein zwingender Grund für den oberſten Chef der Armee,
die Anweſenheit Lux in Paris amtlich zu ignorieren, da dieſer
mit ſeiner Flucht die deutſchen Geſetze gebrochen hat.

Paris, 2. Jan. Die Pariſer Blätter bekunden eine ebenſo
alberne wie maßloſe Freude über die Flucht des Hauptmanns
Lux aus Glatz und den geſtrigen amtlichen Empfang des zu-
rückgekehrten Spions durch den Generalſtabschef General Du-
bail und den Kriegsminiſter Meſſimy. Die Preſſe bringt lange
Beſchreibungen der Flucht und ihrer Vorbereitung durch fran-
zöſiſche Offiziere, ſowie die Photographie des von General Du-
bail ins Kriegsminiſterium eingeführten Spions Lux.

Die Franzoſen in Agadir.
Paris, 2. Jan. Das Gerücht von einer Beſetzung Agadirs

durch Frankreich wird heute in den hieſigen Blättern durch
Tangerer Korreſpondenzen beſtätigt. Danach ſoll nächſtens
der franzöſiſche Kreuzer „Dubhayla“ aus Rabat oder Caſa-
blanca eine Polizeitruppe nach Agadir bringen. Doch dürften
die Truppen bis zur endgültigen Annahme des Marokkoab-
kommens vorderhand unter der Oberhoheit des Machſens ſtehen.

Perſien.
Petersburg, 2. Jan. Der ruſſiſche Geſandte in Teheran

meldet dem ruſſiſchen Auswärtigen Amt, der Regent Naſſr el
Mulk wolle Teheran ſeiner zerrütteten Geſundheit halber ver-
laſſen. Er kehrt anſcheinend nicht mehr nach Teheran zurück.
Den von der Einwohnerſchaft von Täbris gewählten neuen
Generalgouverneur Schudſchah ed Dauleh wird die Teheraner
Rehlerung nicht beſtätigen, ſondern den Sepehdar dorthin
entſenden.

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

folgte heute um 1 Uhr einer Einladung des Großadmirals von
Tirpitz zur Frühſtückstafel. Jn Begleitung des Monarchen
befand ſich Prinz Heinrich. Heute vormittag nahm der Kai-
ſer im hieſigen Königl. Schloſſe den Vortrag des Chefs des
Militärkabinetts, Generals der Infanterie Freiherrn von Lyn-
cker entgegen. Abends um 7 Uhr fand beim Kaiſerpaar im
Eliſabethſaale des Königlichen Schloſſes die Tafel für die Kom
mandierenden Generale ſtatt. Hierbei ſaßen die Kaiſerin und
der Kaiſer einander gegenüber. Rechts von der Kaiſerin folgten
zunächſt Prinz Rupprecht von Bayern, der die Kaiſerin zu
Tiſch geführt hatte, Prinz Heinrich, General von Scholl, Ge
neral von Kluck, General Graf von Kirchbach; links Herzog
Albrecht von Württemberg, Großadmiral von Tirpitz, General
von Prittwitz und Gaffron, General von Ploetz, General von

Kleiſt; rechts vom Kaiſer ſaßen zunächſt GeneralfeldmarGraf von Haeſeler, Senergedmerhae Graf de Sir
Generaloberſt von Keſſel, General von Eichhorn, Kriegsminiſter
von Heeringen; links Großadmiral von Koeſter, Generalfeld-
marſchall Freiherr von der Goltz, Generaloberſt von Pleſſen
General von Bülow, Chef des Generalſtabes General von
Moltke. Zu der Tafel waren auch die Kommandeure der

e geladen.Eine wichtige Feſtſtellung zu den franzöſiſchen Kaverhandlungen über das Modetho ten en a ſche don
deutſcher Seite vorgenommen, indem halbamtlich erklärt wird:
„In Preſſeberichten über die Verhandlungen der franzöſiſchen
Senatskommiſſion iſt behauptet worden, der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes habe in den Geſprächen mit dem franzö
ſiſchen Botſchafter Eambon die Beſetzung von Mogador gefor
dert. Wir ſind zu der Feſtſtellung ermächtigt, daß eine ſolche
Forderung niemals geſtellt worden iſt.“ Selbſtverſtändlich
hatten ſich ſofort, als die betreffenden Pariſer Meldungen
vorlagen, einige deutſche Blätter gefunden, denen franzöſiſche
Behauptungen genügten, um daraufhin den deutſchen Staats-
ſekretär des Auswärtigen der Unwahrhaftigkeit zu beſchuldigen!

Das Befinden des Kronprinzen
hat ſich derart gebeſſert, daß Se. K. und K. Hoheit die Reiſe
nach Berlin nunmehr unternehmen kann. Er iſt bereits von
Danzig abgereiſt.

Provinz und Umgegend.
Jena, 2. Jan. Die Jenenſer Burſchenſchafter haben auch

diesmal an dem alten Brauche feſtgehalten, daß ſie in der
Sylveſternacht nach dem Marktplatze zogen, dort ein großes
Feuer entzündeten, einige Kommerslieder ſangen, um das Feuer
tanzten und ihre Mützen verbrannten. Jnfolge des milden
Wetters war die Beteiligung der übrigen Bevölkerung außer-
gewöhnlich groß. Schon lange vor Mitternacht ſtrömten viele
Tauſende, alt und jung, groß und klein, Männlein und Weib-
lein, nach dem Marktplatze, um die Studenten zu erwarten, die
unter den Klängen der Stadtkapelle pünktlich anmarſchierten.
Während die Muſenſöhne ihr „Gaudeamus igitur“ und „Jn
Jene lebt ſich's bene“ ſangen, flammten vor dem Germanen-
hauſe und auf dem Turm der Sankt Michaeliskirche bengali-
ſche Feuer auf, die das wechſelvolle Bild zu den Füßen des
alten Hannfried in purpurne Glut tauchten. Auch der Schein-
werfer der Firma Zeiß ſandte ſeine weißen Strahlen nach dem
Stadtinnern und beleuchtete die Turmuhr, als ſich die Zeiger
dem großen Augenblicke näherten. Wie üblich, ſchlug der „Lin
ke“ (die Rathausuhr) um einige Minuten vor, was den Unge-
duldigen Grund genug war, ihr „Proſit Neujahr!“ an den
Mann oder an die Frau zu bringen, während die Gewiſſen-
haften warteten, bis der „Rechte“ von der Höhe des Stadtkirch-
turmes aus für das offizielle Jena den Anbruch des Jahres
1912 verkündete. Dann aber gab es, als unter Glockengeläute
die Studenten in wildem Ringelreihen um das Feuer tangten
un ihre eutzen in weitem Bogen in die Flammen fliegen
ließen, kein Halten mehr; aus tauſend und aber tauſend Keh-
len löſte ſich der Jubelruf und pflanzte ſich fort in die Straßen
und Häuſer, überall lebhaft erwidert. Erſt, als die Studenten
wieder abzogen und ein kalte rWaſſerſtrahl die Flammenſäule
erſtickte, wurde es leerer auf dem Marktplatze, aber immer noch
tauchten einzelne Gruppen wie der „Klub der Harmloſen“ oder
der Fleiſchergeſellenverein auf, die ihr Publikum um ſich ſam-
melten, ſo daß man glauben konnte, man lebe im Faſching oder
im Maien, ſtatt in der Neujahrsnacht.

Lokales.
Merſeburg, 3. Januar.

Von den Kaiſermanövern. Nach einer offiziöſen Mitteilung
findet die Kaiſerparade, und zwar der beiden ſächſiſchen Ar
meekorps gemeinſam, am 29. Auguſt auf dem Truppenübungs-
platz Zeithein ſtatt. Der Kaiſerparade ſollen dann die Brigade-
und Diviſionsmanöver folgen. Die Kaiſermanöver der beiden
ſächſiſchen und der beiden preußiſchen Armeekorps ſelbſt ſind
für die Zeit vom 10. bis 14. September in Ausſicht genommen.

Volksküche. Die milde Witterung dieſes Winters iſt auch
dem Vaterländiſchen Frauenverein der Stadt Merſeburg ſehr
zu ſtatten gekommen. Derſelbe hat angeſichts der herrſchenden
Teuerung in Ausſicht genommen, im Einvernehmen mit unſerer
Stadtverwaltung an Stelle der bisher während der Winter-
monate gehaltenen Armenküche eine Volksküche entſtehen zu
laſſen. Die Ausbauten, die zu dieſem Zwecke an dem Vereins-
hauſe in der Seffnerſtraße von dem Herrn Baumeiſter Graul
ſen. ausgeführt werden, haben ſo gefördert werden können, daß
die innere Einrichtung bereits in Angriff genommen wird. Der
Verein hofft, die Volksküche bereits in der erſten Hälfte des Ja-
nuar eröffnen zu können.

Bureauwahl. Die Forderung einer Bureauwahl durch
die Verſammlungsteilnehmer bildet in Wahlkämpfen ein be-
liebtes Mittel der gegneriſchen Mehrheit zur Vergewaltigung
der einberufenden Minderheit. Denn der Verlauf einer öffent-
lichen Verſammlung iſt ungeemin abhängig von der Leitung
derſelben, weil dieſe das Recht hat, das Wort zu erteilen, zu
beſchränken oder zu entziehen, ſowie etwaige Anträge aus der
Verſammlung heraus zur Abſtimmung zu bringen oder nicht.
Deshalb verordnete das neue Reichsvereinsgeſetz, daß der Ver
anſtalter einer Verſammlung nicht gezwungen werden kann,
die Wahl des Leiters der einberufenen Verſammlung ſelbſt
zu überlaſſen. Es ſteht ſolches völlig in ſeinem freien Belieben.

Zwangsverſteigerung. Jn der R. Wiegandſchen Konkurs
ſache fand heute vor dem Kgl. Amtsgericht die zwangsweiſe Ver-
ſteigerung des Hauſes Ecke Seffner und Karlſtraße ſtatt. Es
iſt mit 150 000 A Hypotheken belaſtet. Höchſtbietender blieb
der Vorſchuß-Verein zu Schafſtedt, der auf ſein Gebot von
36 000 A den Zuſchlag erhielt. 14 000 A fallen aus. Zur
erſten Stelle iſt die ſtädtiſche Sparkaſſe mit 16 000 M einge-
tragen.

Kieines Femilleton.
Wölfe in der Herzegowina. Aus Serajewo wird gemeldet:

In einem Walde bei Konjica fielen abends drei Wölfe den
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Landmann Borat an. Der Bauer erkletterte, Steine werfend,
einen ſteilen Felſen, auf dem er die ganze Nacht ſtehend ver
blieb. Bei Morgenanbruch verſchwanden die Wölfe; ſpäter
wurde der Bauer von anderen Landleuten vom Felſen herab-
geholt; er iſt aber vor Schrecken und infolge der Strapazen der
Nacht ſchwer erkrankt.

BVermiſchkes.
Frankfurt a. O., 2. Jan. Hier erſchoß der dort zum Beſuche weilende

46jährige Forſtaſſeſſor und Hauptmann d. R. v. Knobloch aus Ebers-
walde den Möbelſpediteur Fritz Hedrich, mit dem er in einen Wortwechſel
geraten war. Er gab auf ihn zwei Schüſſe ab, von denen der eine den
Spediteur in den Rücken traf und den Tod herbeiführte. Der Mörder
flüchtete dann in ein Hotel. Er mußte durch eine Hintertür fortgeführr
werden, da ſich vor dem Hotel eine nach mehreren Hudnerten zählende
Menſchenmenge angeſammelt hatte, die ihn lynchen wollte. Forſtaſſeſſor
v. Knobloch hatte eine Wohnungseinrichtung bei der Speditionsfirma Pin-
now untergeſtellt und begab ſich morgens zu den Geſchäftsräumen der
Firma, da er angeblich beſondere Wünſche wegen der Aufſtellnug des
Mobiliars hatte. Der Angeſtellte der Firma, der 36 Jahre alte Kauf-
mann Hedrich, wurde beauftragt, Herrn von K. das Mobiliar zu zeigen.
Kaum aber hatte der Kutſcher Lehmann die Räume aufgeſchloſſen, als
beide Herren aus noch nicht aufgeklärter Urſache in heftigen Wortwechſel
gerieten. v. K. verſetzte dabei dem Hedrich einen Fußtritt. Dieſer ver
bat ſich alle weiteren Jnſulten energiſch und ſagte zu dem Kutſcher: „Sie
ſind Zeuge.“ v. K. zog jetzt einen Revolver und feuerte auf Hedrich, der
an der rechten Hand verletzt wurde, und ſich zur Flucht wandte. Jn
dieſem Augenblick ertönte der zweite Schuß, und in die linke Rückenſeite
getroffen, ſank Hedrich zu Boden. Anſcheinend war ihm die Lunge durch
bohrt worden. Er wurde ſofort ins Krankenhaus gebracht, ſtarb indes
ſchon faſt unmittelbar nach der Einlieferung. Hedrich war 36 Jahre alt
und verheiratet. Er hatte früher ſelbſt ein kleineres Speditionsgeſchäft,
das er verkaufte und bei Pinnow Mitte 1910 als Angeſtellter eintrat.
Er wird als ein ruhiger, ſehr beliebter Mann geſchlidert. Was Herrn
v. K. nach Frankfurt führte, und zu ſeiner wahnwitzigen Tat veranlaſſen
konnte, iſt noch nicht recht klar. Er hat in Frankfurt eine ſehr wohl-
habende Schwägerin, eine Witwe, die durch ihre Wohltätigkeit ſehr be
kannt iſt. v. Knobloch ging nach der Tat ruhig ſeines Weges und
wurde erſt auf dem Königsplatz feſtgenommen. Als er von den Beamten
in eine Droſchke gebarcht wurde, die ihn der Staatsanwaltſchaft zuführen
ſollte, hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt, die mit Steinen
n im warf und ihn ohne das Eingreifen der Polizei ſicherlich ge
yncht hätte.

Leipzig, 2. Jan. Ein 15 Jahre alter Metallgießerlehrling, der in
L.- Plagwitz wohnte, ſtieß an der Ecke der Wächter- und Graſſiſtraße auf
ſeinem Fahrrade mit einer unbekannten Frau, die einen Kinderwagen
vor ſich her ſchob, zuſammen. Er kam dabei zu Falle. Durch den Sturz
hatte ſich der bedauernswerte junge Mann anſcheinend eine Gehirn-
erſchütterung zugezogen, an deren Folgen er am nächſtfolgenden Tage
verſtorben iſt.

Görlitz, 2. Januar. Leutnant von S. vom 1. Sächſ. Jägerbataillon
in Freiberg erſchoß ſich aus unbekannten Gründen als Gaſt ſeines Vaters
auf dem Rittergut Heidershof.

München, 2. Januar. Auf dem Pionierübungsplatze am Würm-
kanal hat ſich der Wachtpoſten aus Liebeskummer nachts erſchoſſen.

*Leipzig, 30. Dez. Heute vormittag 10 Uhr erkrankte ein etwa 40
45 Jahre alter Mann, anſcheinend ein Gelegenheitsarbeiter, nach dem
Genuß von Roßfleiſch, das er in einer Roßſchlächterei in Leipzig-Volk-
marsdorf gekauft hatte. Er brach nach kurzer Zeit tot zuſammen. Die
Todesurſache iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt.

FNteh, 2. Jan. In der Silveſternacht wurde ein Kanonſer des in
Sablon garniſonierenden Feldartillerie- Regiments in Metz erſtochen.
Auch einen Arbeiter fand man tot auf der Straße vor. Einen Serge-
anten vom 8. bayriſchen Jnfanterie-Regiment, der ſich in einen Streit
zwiſchen Ziviliſten einmiſchte, ſchoß man in die Hand.

Stuttgart, 2. Jan. Jm Hofe des hieſigen Hauptpoſtamts iſt ein
Diebſtahl von Geldbriefen von 30,000 A vorgekommen; er wurde erſt
nach zwei Stunden bemerkt. Die fehlenden zehn Wertbriefe ſtammen
von der Württembergiſchen Hypothekenbank. Die Tür der eiſernen
Kaſſette, die ſich unter dem Sitz des Wagenlenkers befand, war mit einem
Stemmeiſen geöffnet worden. Um die Zeit des Diebſtahls war auf dem
Poſthof der Verkehr außerordentlich ſtark. Von dem Täter hat man
noch keine Spur. Es wird auch ſchwer ſein, ihn ausfindig zu machen,
da infolge des Neujahrsverkehrs zahlreiche Aushilfsperſonen auf dem
Poſtamt tätig waren, die keine Uniform trugen.

Peſt, 2. Januar. Auf der Flucht ertranken bei Viddan (Ungarn) 14
Mitglieder einer Zigeunerbande, die die Gegend unſicher gemacht hatte
und vom Militär verfolgt wurde. Sie befanden ſich auf einem Wagen
mit dem man einen Donauarm durchfahren wollte. Als das Fahrzeug
die Mitte des Fluſſes erreicht hatte, verſchwand es plötzlich in den Wellen.
Sämtliche Perſonen fanden den Tod.

Mailand, 1. Jan. Der Fabrikant Alfrido Rivetti aus Biella und
Kaufmann Johann Edelmann aus Sankt Gallen wurden bei einem
Ausflug in den Weihnachtstagen in Monteroſagruppe von einer Lawine
erfaßt und getötet. Eine Hilfskolonne hat jetzt ihre Leichname gefunden.

Düſſeldorf, 3. Jan. Jn der Neujahrsnacht kam es zwiſchen der Po
lizei und einer tauſendköpfigen Menge zu ſchweren Zuſammenſtößen.
Die angegriffenen Beamten wurden mit Stöcken, Steinen und Eiſenteilen
bombardiert. 5 Schutzleute wurden infolge von Verletzungen dienſtun
fähig. 30 der Angreifer wurden feſtgenommen.

Dorkmund, 2. Jan. Eine ſchreckliche Tat ſpielte ſich in der Familie
der Bergarbeiterswitwe Ewald in Heven bei Witten (Ruhr) ab. Als
der ältere Sohn der Witwe, ein mehrfach vorbeſtrafter Menſch, ſeine
Mutter mit dem Tode bedrohte, ſprang ihr jüngerer vom Militär auf
Urlaub zu Hauſe weilender Sohn hinzu, worauf ſich der Zorn des er
ſteren gegend ieſen wandte. Der Bedrängte zog in der Notwehr ſein
Seitengewehr und ſpaltete ſeinem Bruder den Schädel. Der Getroffene
brach alsbald tot zuſammen. Der Soldat, dem ein gutes Leumunds-
zeugnis ausgeſtellt wird, ſtellte ſich alsald der Polizei und wurde dem
Regiment zugeführt.

München, 2. Jan. Graf Franz Bellegrade, Mitglied des Herren-
hauſes und des öſterreichiſchen Reichsrates, ehemaliger Oberhofmeiſter der
verſtorbenen Kaiſerin Eliſabeth, iſt im Palais der ihm verwandten Fa
milie des Grafen Königsegg-Aulendorf in der Königinſtraße am Montag
dadurch verunglückt, daß er in einen offenen Fahrſtuhlſchacht hinunter
ſtürzte und dabei ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß er nach einigen
Stunden verſtarb.

Belgrad, 2. Jan. Ein großes Unglück ereignete ſich bei dem neuen
Eiſenbahnbau auf der Strecke Niſch--Knjazewatz. Dort werden in einer
Entfernung von vierzig Kilometer dreißig Tunnels errichtet. Beim
Ort Gradam ſtürzte plötzlich eine Tunnelwölbung ein und begrub 19
Arbeiter, die wahrſcheinlich alle ums Leben gekommen ſind, da 15 Meter
tiefe Felsmaſſen zuſammengefallen ſind. Gleich nach dem Unglück wurde
mit den Rettungsmaßregeln begonnen; es dürfte aber einige Tage
dauern, bis die eingeſtürzten Maſſen entfernt werden können. Man
befürchtet, daß die Arbeiter ſämtlich erdrückt oder erſtickt ſind. Die
Schuld an der Kataſtrophe wird der Bauleitung beigemeſſen. Viele
Klagen waren bereits früher nach Belgrad gekommen.

Arbeiterlöhne und Schuhzoll.
Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
In wie hohem Maße die Politik gleichmäßigen wirkſamen

Schutzes aller Jweige der heimiſchen ſchaffenden Arbeit gerade
der deutſchen Arbeiterſchaft zum Segen gereicht hat, zeigt der
Vergleich des Wachſens des Arbeitslohnes und der Steigerung
der Preiſe der Lebenshaltung. Seit dem Uebergange des
Reiches zum Schutzzolle ſind nach den ſorgfältigſten, auf wiſſen
ſchaftlicher Grundlage beruhenden Unterſuchungen der Ver
hältniſſe im rheiniſch- weſtfäliſchen Bergrevier die Löhne der
Bergarbeiter, die bis zu einem gewiſſen Grade ein richtiges Bild
von der Entwicklung der geſamten Lohnverhältniſſe zu geben
vermögen, in der Zeit von 1875 bis 1910 um durchſchnittlich
759 geſtiegen, ja bis zum Jahre 1907, von wo ab infolge der
Abſatzſtockung ein zeitweiliger Rückgang der Löhne zu verzeich-
nen iſt, betrug die Steigerung ſogar 10056. Jn demſelben
Zeitraum ſtiegen die Preiſe der Lebensmittel im Durchſchnitt
um 239. Die dadurch herbeigeführte Verteuerung der Lebens-
haltung wurde daher um das Mehrfache durch das Anwachſen
der Arbeitslöhne überwogen. Dazu kommt, daß in dieſem
Zeitraum die Preiſe der Kleidung, der Beleuchtung, gewiſſer
Genußmittel, Bier, Branntwein, keinerlei Steigerung erfahren
haben. Jn dem ſozialdemokratiſchen Parteiblatt wird zwar
eine Gegenrechnung aufgemacht, wonach wenigſtens in dem
letzten Jahrzehnt die Preiſe wichtiger Lebensbedürfniſſe ſtär-
ker geſtiegen ſein ſollen als die Löhne; zu dieſem Ergebnis
kommt das ſozialdemokratiſche Blatt aber lediglich dadurch,
daß es als Anfangspunkt diefer Periode eine Zeit induſtrieller
Hochkonjunktur und als Endpunkt die einer ſchweren Abſatz-
ſtockung einſtellt.

Mit dieſer Methode gelangt man naturgemäß in bezug auf
die ſteigenden Arbeitslöhne zu künſtlich niedrigen Sätzen und
erreicht ſo durch tendenziöſe Gruppierung an ſich richtiger Zah-
len ein der Wirklichkeit durchaus widerſprechendes Bild. Zu
einem völlig abſchließenden Urteil in bezug auf die Wirkungen
unſerer Schutzzollpolitik für unſere Arbeiterſchaft gelangt man
aber, wenn man auch no cheinen Blick auf die Entwicklung
der entſprechenden Verhältniſſe in dem Freihandelsland Eng-
land wirft. Dort iſt in dem letzten Jahrzehnt eine ſolche Stei
gerung der Preiſe der Lebenshaltung eingetreten, daß das,
was eine Arbeiterfamilie ſich früher in Lebensbedürfniſſen für
1 Pfd. Sterling kaufen konnte, jetzt mit nahezu fünfviertel
Pfund bezahlt werden muß. Jn dieſem Zeitraum hat ſich aber
nach den Angaben der ſachkundigſten engliſchen Statiſtiker ſelbſt
in den beſtgelohnten Gewerben der Arbeitslohn um kaum 25
gehoben; in manchen Gewerben iſt er ſogar rückläufig ge-
worden.

Dieſe Tatſachen berechtigen daher voll zu dem Schluſſe, daß
unter der Herrſchaft unſeres Schutzzollſyſtems die Einkommens-
und Lebenshaltungsverhältniſſe der deutſchen Arbeiter ſich un-
gleich befriedigender entwickelt haben als in England unter der
Herrſchaft des Freihandels.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Die Kreisſparkaſſe des Kreiſes Merſeburg verzinſt alle Einlagen zu

3 Prozent vom Tage nach der Einzahlung bis zum Tage vor der

Bekannkmachung. tritt an den Vorſtandstiſch, nennt ſeinen
ſeine Wohnung und üübergibt, ſobald der
der Wählerliſte aufgefunden hat, den Umſchlag mit dem Stimmzettel dem

Namen ſowie auf Erfordern
Protokollführer den Namen in

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März d. Js. (Amtsblatt S. 137) be-
treffend die Bekämpfung der Maul
und Klauenſeuche im Regierungs
bezirk Merſeburg, wird infolge des
Ausbruchs der Maul- und Klauen-
ſeuche in Unterkriegſtedt, Kreis Merſe
burg, nachdem die Seuche durch das
Gutachen des beamteten Tierarztes
feſtgeſtellt iſt, folgendes angeordnet,

1. Es wird ein Sperrbezirk ge-
bildet aus dem Gemeinde und
Gutsbezirk Unterkriegſtedt.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus den Ortſchaften Biſch-
dorf, Netzſchkau einſchließlich Ritter-
gut Milzau, Obertriegſtedt, Burg
ſtaden, Schadendorf, Kleingräfendorf
und Crakau einſchließlich der Feld
marken.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter 1, 2 und
3 angeordneten Maßnahmen in
Kraft.

Merſeburg, den 2. Januar 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Meine Bekanntmachung vom 14.
Dezember d. Js., betreffend die
Ernennung der Wahlvorſteher für
die bevorſtehende Reichstagswahl
(Nr. 288 des Kreisblattes) wird wie
folgt abgeändert:

1 Nr. 8 Witzſchersdorf nicht
Erler, ſondern Landwirt Schurig in
Witzſchersdorf wird zum ſſtellver-
tretenden Wahlvorſteher ernannt.

2. Nr. 72 Ennewitz nicht
Julius Thieme, ſondern Ortsrichter
Beil in Ennewitz wird zum ſtellver-
tretenden Wahlvorſteher ernannt.

Merſeburg, den 2. Januar 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d Haußonville.
Bekannkmachung.

Das hieſige Volksbad iſt wegen
Keſſelreparatur bis auf weiteres ge

ſchloſſen. gMerſeburg den 3. Januar 1912.1

Der Magiſtrat.

Abhebunug. Wahlvorſteher oder deſſen Vertreter, der ihn ſofort uneröffnet in
Die letztere kann ohne Kündigung auch bei großen Beträgen erfolgen, die Wahlurne legt. Wähler, welche durchk örperliche Gebrechen

falls der Kaſſenbeſtand dieſes geſtattet. behindert ſind, ihren Stimmzettel eigenhändig in den Umſchlag
Das Kuratorium der Kreisſparkaſſe,

Der Vorſitzende
Graf d'Haußonville, Königlicher Landrat.

Wahl für den Reichskag.
Die Wahl der Mitglieder des deutſchen Reichstages findet auf Grund

r. a erucen Verordnung vom 8. Dezember 1911 am 12. Januar 1912
tatt.

Die Wahlhandlung beginnt um 10 Uhr vormittags und wird um 7 Uhr
nachmittags geſchloſſen.

Die Stadt Merſeburg iſt in 7 Wahlbezirke eingeteilt worden. Die
Wahlbezirke die Wahlvorſteher, deren Stellvertreter und die Wahllokale ſind
aus der nachſtehenden Nachweiſung erſichtlich. Die nach den Wahlbezirken
aufgeſtellten Wählerliſten haben in der geſetzlich beſtimmten Zeit öffentlich
ausgelegen und ſind nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt abgeſchloſſen wor-
den. Zur Stimmabgabe werden nur diejenigen Perſonen zugelaſſen, wel-
che in die Wählerliſte aufgenommen ſind.

Wir laden die Wähler ein, an dem angegebenen Wahltage und wäh-
rend der für die Wahlhandlung beſtimmten Stunden ſich in dem Wahllokale
ihres Wahlbezirkes einzufinden um ihr Wahlrecht auszuüben. Um Un-
regelmäßigkeiten vorzubeugen und die Wähler in ihrem Wahlrecht möglichſt
zu ſichern, bemerken wir folgendes

Jeder darf nur in demjenigen Wahlbezirke wählen, in welchem er
ſeinen Wohnſitz hat. Abweſende können in keiner Weiſe durch Stellver-
treter oder ſonſt an der Wahl teilnehmen.

Die Stimmzettel ſind außerhalb des Wahllokals mit dem Namen
des Kandidaten, welchem der Wähler ſeine Stimme geben will, auszu-
füllen, ſie müſſen von weißem Papier und 9 zu 12 em groß und dürfen
auch mit keinem änßeren Kennzeichen verſehen ſein.

Ungültig ſind nach S 19 des Wahlreglements:
1. Stimmzettel, welche nicht in einem amtlich abgeſtempelten Um-

ſchlag oder welche in einem mit einem Kennzeichen verſehenen
Umſchlag übergeben worden ſind
Stimmzettel, welche nicht von weißem Papier ſind
Stimmzettel, welche mit einem Kennzeichen verſehen ſind;
Stimmzettel, welche keinen oder keinen lesbaren Namen ent-
halten

5. Stimmzettel, aus welchen die Perſon des Gewählten nicht un-
zweifelhaft zu erkennen iſt;
Stimmzettel, welche auf eine nicht wählbare Perſon lauten;

7. Stimmzettel, welche auf eine Verwahrung oder einen Vorbehalt
gegenüber den Gewählten enthalten.

Mehrere in einem Umſchlag enthaltene gleichlautende Stimmzettel
gelten als eine Stimme, in einem Umſchlag enthaltene, auf verſchiedene
Perſonen lautende Stimmzettel ſind ungültig'

Durch Bereitſtellung eines nur durch das Wahllokal betretbaren und
unmittelbar mit ihm verbundenen Nebenraums wird Vorſorge dafür ge
getroffen, daß der Wähler ſeinen Stimmzettel unbeachtet in einem Umſchlag
zu legen vermag. Er nimmt zu dieſem Zwecke von einer durch den Wahl
vorſtand in der Nähe des Zugangs zu dem Nebenraum aufzuſtellenden
Perſon einen abgeſtempelten Umſchlag an ſich, begibt ſich ſodann in den
Nebenraum, wo er ſeinen Stimmzettel unbeachtet in den Umſchlag ſteckt,
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zu legen und dieſen dem Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der
Beihülfe einer Vertrauensperſon bedienen. Stimmzettel, welche die Wähler
nicht in dem abgeſtempelten Umſchlag abgeben wollen, hat der Wahlvor-
ſteher zurückzuweiſen, ebenſo die Stimmzettel ſolcher Wähler, welche ſich
in den Nebenraum nicht begeben haben.

Wählbar zum Mitgliede des Reichstages iſt jeder Wahlberechtigte,
der einem zum Deutſchen Reiche gehörigen Staatte ſeit mindeſtens einem
Jahre angehört.

Während der Wahlhandlung dürfen in dem Wahllokale weder Be
ratungen ſtattfinden noch Anſprachen gehalten noch Beſchlüſſe gefaßt noch
Stimmzettel aufgelegt oder verteilt werden.

Merſeburg, den 23. Dezember 1911.
Der Magjiſtrak.

Nachweiſung
der Bezirke; Lokale und Vorſteher für die 1912 in Merſeburg ſtattfindende
Wahl zum deutſchen Reichstage.

1. Wahlbezirk: Breiteſtraße, Brühl, Fiſcherſtraße, an der Geiſel,
Hüterſtraße, Kreuzſtraße, Kurzeſtraße, Milchinſel, Mühlſtraße, Oelgrube,
Roßmarkt, Saalſtraße, Schmaleſtraße, Tiefer Keller, Vorwerk, Windberg.

Wahllokal: Caſino.
Wahlvorſteher: Lehrer Grempler.
Stellvertreter: Privatmann Schwickert.
2. Wahlbezirk: Blumenthalſtraße, Bürgergarten, Kleiſtſtraße, Leu

naerſtraße, Manteuffelſtraße, Margaretenſtraße, Markt, Naumburgerſtraße,
Nulandtſtraße, Oberbreiteſtraße, Roonſtraße, Sand, Sedanſtraße, Seiten-
beutel, Sixtiberg, vor dem Sigxtitor, kleine Sixtiſtraße, große Sirtiſtraße

Wahllokal: Thüringer Hof.
Wahlvorſteher: Rentier Rügow.
Stellvertreter Schloſſermeiſter Frauenheim.
3. Wahlbezirk: Burgſtraße, Entenplan, Hirtenſtraße, Johannisſtr,

Mälzerſtraße, Preußerſtraße, kleine Ritterſtraße, große Ritterſtraße, Wagner-
ſtraße, Weißenfelſerſtraße.

Wahllokal Reichskrone.
Wahlvorſteher: Stadtrat Thiele.
Stellvertreter: Kaufmann Dobkowitz.
4. Wahlbezirk: Am Bahnhof, Bahnhofſtraße, Brauhausſtraße,

Dammſtraße, vor dem Gotthardtstor, Gotthardtſtraße, Halbmondſtraße,
Halleſcheſtraße, Hälterſtraße, Karlſtraße, Lindenſtraße, Marienſtraße, Poſt
ſtraße, Schulſtraße, Wilhelmſtraße.

Wahllokal: Herzog Chriſtian.
Wahlvorſteher: Stadtrat Blankenburg.
Stellvertreter: Rechnungsrat Rindfleiſch.
5. Wahlbezirk: Annenſtraße, Blanckeſtraße, Bismarckſtraße, Brotuff-

ſtraße, Clobigkauerſtraße, Eiſenbahnſtraße, Friedrichſtraße, Gartenſtraße,
Geuſagerſtraße, Gutenbergſtraße, Lanchſtedterſtraße, Luiſenſtraße, Moltkeſtraße,
Nordſtraße, Parkſtraße, Peſtalozziſtraße, Roterbrückenrain, Roter Feldweg,
Steinſtraße, Teichſtraße, Thietmarſtraße.

Wahllokal: Funkenburg.
Wahlvorſteher: Fabrikant Dietrich.
Stellvertreter: Rentier Wiegand.
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6. Wahlbezirk: Chriſtianenſtraße, Georgſtraße, Gerichtsrain, vor dem

Klauſentor, Kloſter, König Heinrichſtraße, Mühlberg, Oberaltenburg, Roſen-
tal, Schiefweg, Schreiberſtraße, Seffnerſtraße, Am Stadtpark, Stufenſtraße,
Unteraltenburg, Weinberg, Weiße M

Wahllolal: Tivoli.
auer, Winkel.

Wahlvorſteher Stadtrat Schmidt.
Stellvertreter Kaufmann Teichmann.
7. Wahlbezirk Amtshäuſer, Apothekerſtraße, Domplatz, Dompropſtei,

Domſtraße, Grüneſtraße, Kirchſtraße, Krautſtraße, Meuſchauerſtraße, am
Neumarkstor, Neumarkt, Oberburgſtr

Wallokal: Strandſchlößchen.
aße, Werderſtraße.

Wahlvorſteher: Stadtrot Barth.
Stellvertreter Fabrikdirektor Deckert.

Merſeburg, den 23. Dezember 1911.
Der Magjiſtrak.

Bekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März d. Js. (Amtsblatt S. 137) be-
treffend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche im Regierungsbe-
irk Merſeburg, wird infolge des
usbruchs der Maul und Klauen-

ſeuche in Altſcherbitz, Kreis Merſe-
burg, nachdem die Seuche durch das
Gutachten des beamteten Tierarztes
feſtgeſtellt iſt, folgendes angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk ge-
bildet aus dem Gemeindebezirk Alt-
ſcherbitz.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus den Ortſchaften Papitz
und Modelwitz einſchließlich Ritter-
gut und der Feldmarken.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter 1, 2 und
3 angeordneten Maßnahmen in
Kraft.

Merfeburg, den 2. Januar 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März d. Js., betreffend die Bekäm-
pfung der Maul und Klauenſeuche
im Regierungsbezirk Merſeburg
(Amtsblatt S. 137) wird infolge des
Ausbruchs der Maul und Klauen-
ſeuche in Wüſteneutzſch, Kreis Merſe-
burg, nachdem die Seuche durch das
Gutachten des beamteten Tierarztes
feſtgeſtellt iſt, folgendes angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk gebildet
aus der Ortſchaft Wüſteneutzſch.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus den Ortſchaften Lenne-
witz, Wölkau, Creypau und Kriegs
dorf einſchließlich der Rittergüter
und Feldmarken.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter 1, 2 und
3 angeordneten Maßnahmen in
Kraft.

Merſeburg, den 2. Januar 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Die Maul-

unter dem Rindviehbeſtande des
Landwirts Friedrich Meiling und

und Klauenſeuche

der Witwe Ottilie Kabiſch in Göh-
litzſch iſt erloſchen.

Merſeburg, den 2. Januar 1912.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.
Vo gel.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, (4. Jan. abds. 71

Uhr Das Küätchen von Heil-
bronn.
Freundl. möbl. Zimmer

mit oder ohne Kabinett zu ver-
mieten. Gotthardtſtr. 21 II.

Am 1. April wird die
elegante Wohnung

des Herrn Direktors Kro-
ſſchewsky, Seffnerſtraße 12,
frei. Dieſelbe hat 9 Zimmer,
Gas, elektr. Licht, Zentral-
heizung und Garten.
Maurermeiſter C. Günther,
Preußerſtr. 22.

Bin ſeit dem Januar 1912
Mitglicd

des Rabatt Spar-Pereins.
Meine noch im Umlauf befind-

lichen Rabattkarten werden in jeder
Höhe bis 31. März 1912 eingelöſt.

Paul Väther Nacehll.
PFernrut 343 Markt Nr. 9.

D. e JKlavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober-Bngſtr. II.

Loden Pelerinen
I. Schuee Nachkf.

Halle, a S.. Gr. Steinstr. 48.

Gestern abend 9 Uhr ent-
schlief sanft nach längerem in
Geduld ertragenen
Leiden, mein teurer herzens-

drucker
Oswald Gröbel

I im 87 Loebensjahre.

Frau Ida Gröhbel,
geb. Eimermacher.

Die Beerdigung findet am
Freitag nachmittng 3 Uhr, vom

Trauerhause aus
statt.

rufe.

schweren

guterMann, uns. Vater, Schwieger- S
vater. Grossvater, Urgrossv ater,
Onkel und Schwager, der Stein-

Dies zeigt schmerzerfällt
an zugleich im Namen der
Hinterbliebenen

Moerseburg, den 3. Januar 1912.

Vorwerk 2

Merſeburg-Land haben

878; 882.
Wir bitten

amt baldigſt abholen zu wollen.

Vaterländiſcher Frauen Verein
für Merſeburg Land.

die Gewinne unter
Vorlegung des Loſes im Landrats-

Merſeburg, den 3. Januar 1912.

gez. Gräfin d'Haußonville.

Abt. I
j.-Frelw.-Zeugn

eafntenschuſe
I h

Ziwianwärter mit 2 jährig.

r Verwaltungs-demm. gsneugn. einer 9 stnt.e Militäranwärter wit
gen ah

winn 200“ ein.

verkauf einig. leicht

Wohnungszuſch. pro Monat.
auch für den einfachſten Mann,

Leichter Poſten, ff. Exiſtenz.
Wer Zeit und 200 M. Betriebs-

kapital hat, der ſendet ſeine Adreſſe
ſofort a. d. Exped. d. Bl. u. „Ge-

Wir vergeben für
4 Merſeburg u. Umgebung den Allein-

verkäuflicher
Artikel D.R.G. M. u. zahlen 30 M.

Paßt
da

keine Kenntniſſe erforderlich u. doch
hohen Verdienſt bringt.

Das
4

Merſeburger Landwehr-Verein.
Die diesjährigeJ. QuartalVexfannnkung

findet Sonntag, den 7. Januar, Nachmittags
4 Uhr im Tivoli ſtatt.

Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſt
dringend notwendig, da eine Beſprechung über
den ev. Beitritt zur Krieger-Verſicherungs- und
Fürſorgekaſſe erfolgen ſoll.

Das Direktorium

Schwachbegabte
Kinder beſſerer Stände finden in
der B. Wildt'ſchen Erziehungsanſtalt
in Nordhauſen (Harz) individ. Unter
richt u. Vorbildung zu einem Be-

Mäßige Penſionspreiſe. Vor-
zügl. Empfehl. Näheres durch Proſpekt

Bei der am 9. Dezember v. Js
erfolgten Ziehung der Lotterie des
Vaterländiſchen Frauen-Vereins für

folgende
Loſe gewonnen, deren Jnhaber uns
nicht bekannt ſind 860; 861; 862

863; 865; 868; 871: 875; 876;

Donnerstag, den 4. Januar.
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Aen
ank,

Aktiengesellschaft,
Aweigniederlassung Merseburg,.

Die in der

t

Stahlkammer
der Bank befindlichen Schrankfächer vermieten wir unter eigenem
Verschluss der Mieter in drei verschiedenen Grössen gegen
eine Jjührliche Miete von M. 20, N. 10, H. 3,

Auch stellen wir während der Reisezeit die Stahlkammer
zur Aufbewahrung von Versiegelton Kisten, Paketen, Wert-
gegenständen, Schmucksachen ete. unter kulantesten Bedingungen
wochen- und monats weise zur Verfügung.

Ausländische Geldsorten (Franks, Lire und Kronen)
stets vorrätig.

Van Houtens Cacao zeichnet sich nicht allein durch Reinheit, Aroma
u, wunderbaren Wohlgeschmack aus, sondern ist leicht verdaulich,
nahrhaft u. ohne schädlichen Rinfluss aut die Nerven, Stets in ge-
schloss, Büchsen, niemals lose zu haben, Nur eine Qualität, die beste!

Lanolin-
Seife

25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pf.
Nachahmungen weise man zurück.

in s z AktiengesellsechattJ oroinigte ham T e e t e TeintCharlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin
2 s m h 7

e ere e e S 2

Hubhaſtation. Weh
insli urg,Das in gutem Zuſtande, gut verzinsliche in Merſe

Neumarkt 44, belegene Hausgrundſtück, beſtehend aus W
und Hinterwohngebäude, Ställen, Hofraum und re
bäudeſteuernutzungswert Mk. 762. Brandkaſſe Mk. 1
ſowie in Meuſchauer Flur belegene Wieſenparzelle von 8 a
10 qm kommt amW Mittwoch, den 10. Januar 1912,

vormittags 9 Ihr auſ 10 h ver
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 19, zum Verkauf. on diſt mitzubringen, Nähere Auskunft erteilt

der Verwalter x Thiele, kleine Ritterſtraße 9.

e

m

vom 2.--8. Januar
Spezial- Verkauf

Teppiche, Vorlagen, Läufer

7 S

e ---J mm m

vom S. --13. Januar
Spezial-Verkaut

Möhbelstoffe, Garckinen,
Dekorationen, Tischdecken-

Arnold Troitzsch, Halle a. S.
Gr. Ulrichstr. part. I. II., III. Et.

m Fernsprecher 485. GSGlDlOOIGGAA
h

a

m

Im e hzu sehr billigen Preisen in allen Abteilungen
vom 2. bis IS8. an vom 13.--18. Januar

Spezial- Verkauf
Linoleum- Teppiche und Läufer,
Cocos-Lfr. u. Matten, Felle etc.

Keinschmieden.
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